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nähme vor, was ihm in der T a t vö llig  geglückt ist. D ie Untersuchung verm ittelt einen 
nahezu vollständigen Überblick über die bisherige medizintheoretische D iskussion zum 
Diagnoseproblem . D as überzeugende Argum ent des V erf., wonach für Grundbegriffe 
praktischer Disziplinen eine wissenschaftstheoretische Untersuchung im engeren Sinne 
nicht ausreicht und durch handlungstheoretische Überlegungen ergänzt werden muß, hat 
der D iskussion zudem eine bessere Basis gegeben. In Zukunft ist insbesondere von der 
Vertiefung des handlungstheoretischen Gesichtspunktes ein Fortschritt zu erwarten. Es 
ist zu hoffen, daß der V erf. dieses Them a nicht aus den Augen verliert.

August Vetter als Metaphysiker

Von Alois D E M  P F  (München)

A ugust Vetter, 1887 in Elberfeld  geboren und im O ktober 1976 in A m m erland am 
Starnberger See gestorben, hat m it der ihm eigenen au f Gemeinverständlichkeit bedach­
ten Sprachgewalt in „Psychologie in Selbstdarstellungen“ seine Lebens- und W erk­
geschichte geschrieben, die Geschichte eines Gläubigen, eines Denkers und Seelenfór- 
schers. D aß er schon im Elternhaus die A tm osphäre der drei Konfessionen erlebte (der 
V ater w ar reform iert, die M utter evangelisch und der G roßvater katholisch), w ar für 
ihn wohl von Bedeutung. E r  hat die Gegensätze später in der eigenen Persönlichkeit 
zu  binden gelernt, ihre anthropologischen Voraussetzungen erforscht, in der Geistes­
geschichte verfolgt und schließlich die Lösung der Zeitnot von der Glaubenseinigung 
erwartet.

In seinem Frühwerk von 1913, „D ie  dämonische Z eit“ , das erst 1919 veröffentlicht 
wurde, ist die K onzeption seines Lebenswerkes enthalten. Von A nfang an erkannte er 
den Zusammenhang von Erkenntnistheorie, Logik  und Ontologie. Angeregt durch 
K an ts „Transzendentale Ä sthetik“ und Bergsons Zeitlehre, untersucht er die Synthese 
und Antithese von Raum  und Zeit in M aterie und Geist und sucht das durch K an t nach 
„innen“ verschobene Gleichgewicht durch die betonte Entsprechung zwischen N atur- 
uind Geistesgesetz wieder auiszugleichen. „D ie  R elation  von Zeit und Raum , die an  sich 
das Absolute ist und als solches die apriorische Voraussetzung schlechthin bleibt, er­
scheint (konkret) in Zeit und R aum  als K au salität und kategorischer Im perativ“ (D ä­
monische Zeit II 52). Auch Einsteins Einführung der Zeit in die Physik hat Vetter 
ontologisch verstanden. A llerdings w ollte er die Z eit nicht als vierte Dim ension be­
zeichnen, er nennt sie Bewegungskraftgröße, numerals motus, die in notwendiger Wech­
selwirkung mit detm Zubewegenden die G estalt bildet.

In der Theorie des W illens und der Liebe betont Vetter eine andere Entsprechung. 
„Auch W ille und Zw ang, Freiheit und N otw endigkeit stehen in absoluter R elation “ , 
„w ir werden um so freier, je besser w ir die N otw endigkeit kennenlernen“ (Dämonische 
Zeit I I  52). Aus dem Lebensgrund erwachsen Phantasie und Streben, die in ihrer E r­
lebensbedeutung erkannt werden müssen. Diese Linie w ird in dem neuen Buch1 von 1923 
„D ie K ritik  des G efühls“ wieiterverfolgt. D ie tiefenpsychologischen Vermögen werden 
im „G em üt“ geeint, das Ausdruck der Leibseele ist. D am it korrigiert Vetter den „Es- 
kom plex“ der naturwissenschaftlichen Tiefenpsychologen. D ie Leibseele oder der Le­
bensgrund ist Wesenseinheit. D aß der Psychologe und Tiefenpsychologe die m etaphy­
sische Einheit immer im A uge behält, macht seine Sonderstellung unter seinen Zeitge-



390 Berichte und Diskussionen

nossen aus. So verm ag er auch die verschiedenen Richtungen der Tiefenpsychologie als 
Teilbetrachtungen des Lebensgrundes aufzuzeigen; als Beispiel seien die Archetypen 
C. G. Jungs genannt, die er durch die symbolisierende Phantasie erklärt. D am it ist es 
Vetter gelungen, die Leistungen der ursprünglichen Vorstellungskraft über die emotio­
nale symbolisierende Vernunft Schlegels und Schleiermachers hinaus zu würdigen.

D as H auptw erk  seiner Sym bolik „D ie  M itte der Z eit“ hat Vetter bereits 1933 ge­
schaffen und 1966 verbessert neu aufgelegt. Aber ehe auf diese Glaubens- und Geistes­
geschichte näher eingegangen wird, noch ein W ort zu  den Werken „N atu r und Person“ , 
Umriß einer Ant'hropognomik von  1949, und „Personale A nthropologie“ , Aufriß der 
humanen Struktur von 1966. In unermüdlicher Synthese der Antithesen verfolgt Vetter 
in ihnen die Bindung der konträren K räfte  in der Substanzeinheit, d. h. in der Person 
und in den N aturstufen  (Geistseele, Leibseele, Leib). Ohne genauere Kenntnis der a lt­
christlichen und scholastischen Menschenlehre von der K oordination  von Person und 
Geistseele und der Subordination der Leibseele und des Leibes unter die Geistnatur, die 
tausend Jah re lang bis zu D escartes maßgeblich w ar und vom  N eovitalism us wieder 
aufgenommen wurde, erreicht Vetter denselben Aufriß der humanen Struktur, wenn 
auch mit einer anderen Term inologie und bereichert durch die Fülle der Ergebnisse 
moderner Wissenschaft. Ein Menschenalter nach seinem Frühwerk erreichte der scharf­
sinnige und viel erprobte G raphologe und C harakterologe die über den psychophysi­
schen Parallelism us hinaus erstrebte personale Anthropologie. Selbstsein ermöglicht 
Selbstbewußtsein, Selbstbestimmung und Selbsterleben in der Tat. D er Geist bestimmt 
den Lebensgrund und den Organismus. „N u r vom  instinktenthobenen Menschen kann 
rechtmäßigerweise gesagt werden, er sei außerdem noch Person. In dieser Kerninstanz ist 
die natürliche Angelegtheit der Seele und des G harakters geistig überform t, was ihre 
mögliche Entzweiung verhindert. Durch ihre numinose Beziehung zur Transzendenz 
hebt sich die Person sodann von der empirisch faßbaren Persönlichkeit ab, in der ihr 
Wiesen zur Erscheinung gelangt“ (Personale A nthropologie, 1966, 40/41). „Für das 
humane Selbstverständnis ist die Berücksichtigung des vegetativen Lebensgrundes wie 
des transzendierenden Geistes gleich unerläßlich, weil sie die beharrende Achse unseres 
Gefüges konstituieren“ (ebd. 176).

D ie Methoden zur Beobachtung des V ollzugs der Geistgesetzlichkeit sind Ausdrucks­
sym bolik, Tiefenpsychologie und Wesenslehre. D er Lebensgrund ist vegetative und sen­
sitive Wesenheit im W iderstreit mit den sensorischen und motorischen Antrieben in der 
Lebensangst. Diese kann bew ältigt werden durch die „Bindungsm itte“ des Selbstgefühls, 
M itgefühls und transitiven Gottesbezugs. E rst im Geistbereich w ird die Im agination 
auf höherer Ebene durch die ideative und im perative Spannung der Vernunft reif für 
M etaphysik.

Vetters H auptw erk  der Lebensweisheit von 1933 „M itte der Z eit“ verrät durch seinen 
Untertitel „Geschichtlichkeit des Geistes im Lichte der Menschwerdung G ottes“ aus­
drücklich den metaphysischen H intergrund seiner Überzeugung. In diesem Jah re des 
Unheils und Ungeists ist das Buch einie unerbittliche K am pfan sage durch sein Bekenntnis 
zur geoffenbarten, ewigen W ahrheit. Ebenso wie K arl Barth ist Vetter von K ierke­
gaard  erweckt, durch den ihm die „V erfassung des neuzeitlichen Menschen . . .  in seiner 
verselbständigten N a tu r“ enthüllt wird. D ies gilt trotz seiner kritischen Bedenken. D er 
Titel seiner K ierkegaarddeutung „Fröm m igkeit als Leidenschaft“ kennzeichnet ihn selbst. 
So betont er in der Einleitung zur „M itte der Z eit“ ausdrücklich, daß er die religiöse 
Fragestellung zum  A usgangspunkt nimmt. Je tz t w ird die gebotene Bewältigung der 
Lebensangst durch die H offnung auf ewige Seligkeit zur M itte der Persönlichkeitsent­
wicklung. Sie ist die persönliche Begründung der ewigen Gotteskindschaft aller Men­
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sehen durch' Christus und w ird auf diese Weise mit der Gesamtentwicklung in Parallele 
gesetzt. D er Geist der Zeiten vollendet sich, ähnlich wie schon im Jugendw erk, in der 
Integration des wesentlichen Wissens, W ollens und Liebens. D ie anthropologische M eta­
physik  steht hinter der Geschichtlichkeit. Dem  Gerede vom M ythos um 1933 setzt Vetter 
eine fundierte D arstellung frühmenschlicher Geistesart aus mystischem und magischem 
Seelenleben entgegen, die Geisterglauben, Zauberhandlungen, Naturerleben, Sittenvor­
schriften und Erlösung in Gebet und O pfer um faßt und die O bjektivität in der D rei­
einigkeit von Vatergott, M uttergöttin und Sohnschaft erreicht. Doch sind hier theologi­
sche und philosophische Fragen nur insoweit behandelt, „w ie sie zur anthropologischen 
Grundlegung gehören, wenn diese nicht völlig der naturalistischen Selbstentfremdung 
anheimfallen soll, von der sie heute mehr denn je verlockt w ird“ (250). V or allem ist 
hier neben dem H istoriker der unvergleichliche Kenner menschlicher Seelenkräfte am 
Werke. „A us dem Gewirr der Geister fragen wir nach dem Geist, aus dem Dunkel der 
Sinnlichkeit nach dem Sinn“ (201). In der Einm aligkeit des Gottmenschen, der Einheit 
des ewigen Logos m it dem leidenden und auferstehenden Menschen ist das U rbild  und 
V orbild der eigenen Vollendungspflicht gefunden. Vetter entwickelt hierbei eine neue 
D ialektik  von Idee, Im perativ und D ogm a, die die unsichtbare Kirche begründet. D as 
christliche Gottesreich entfaltet das N ebeneinander von johanneischem, paulinischem 
und schließlich petrinischem Christentum. „D ie D reifaltigkeit des christlichen Gottes 
w irkt sich gleichwohl erst im geschichtlichen Zusammenhang der christlichen Bekennt­
nisse aus, die darum untrennbar sind. Doch zwischen dem einmal geborenen und dem 
wiedergeborenen Jünger, den tragenden Säulen der östlichen und der westlichen G lau ­
bensgemeinschaft, steht der Apostel, auf den der Stifter des Christentums selbst seine 
Kirche gründet. Seine Jüngerschaft verläuft weder gleichförmig noch weist sie jene un­
bedingte Um kehr auf. In ihrer M itte liegt die dreimalige Verleugnung: das Erlebnis 
abgründiger Skepsis, aus der sich das D ogm a bildet, als Fels, der den Bau der Kirche 
träg t“ (220). D as ist neu gegenüber dem romantischen Dreischritt des Nacheinanders von 
K atholizism us, Protestantismus und Orthodoxie.

August Vetter w ar ein großer Psychologe und gleichzeitig ein Meister der kritisch- 
realistischen M etaphysik. Durch diese M etaphysik hat er eine besondere Stellung unter 
den Zeitgenossen seiner Wissenschaft erreicht. M öge seine Bedeutung für eine Lösung 
der heutigen Krise des Geistes deutlicher erkannt werden.


